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Noch VOIL dem tolgenreichen Besuch König Ludwigs Bayern 1845 erregte
die ältere künstlerische Ausstattung der Georgskırche das Interesse des
bekannten Kunsthistorikers (sustav aagen. Aus seinen Reiseberichten! 1St
Folgendes entnehmen: Neben dem Epitaph VO 5T (?) mı1t der „Hımmel-
tahrt arıens“ (heute 1mM oroßen Pfarrsaal) erwähnt Z7We]1 Flügel mıt
Heıliıgenlegenden, des weıteren auf der Rückseıite eınes barocken Altars das
„Martyrıum des Sebastıan“, ann dıe Zehngebotetatel, 1m Chorumgang den
heutigen Kreuzaltar, den Herlin zuschrieb, auf der Rückseıite des damalıgen
Hochaltars dıe oroße Kreuzıigungsdarstellung und terner die Porträts der
beiden Baumeıster Eseler.

Von Friedrich Rıtter erfahren WIT, da{fß diese Werke bereıts 1in der zweıten
Hältte des 16 Jahrhunderts verändert un! ach dem Dreißigjährigen Krıeg,
dem Geschmack der eıt tolgend, doch ungeachtet der klaren, „bewulßit auf
reichere Ausstattung verzichtenden Architekturftormen des Inneren““, durch
barocke Altäre ErSPLZt worden1i Diese wıederum tielen alle der purifizie-
renden Restaurierung der Kirche 1856 zu Opter, wobel aber dem Kır-
chenraum dıe alte Stileinheit zurückgegeben wurde Als Ausgleich für den Ver-
lust, iınsbesondere des Kreuzaltares, sollten auf drıngenden Wunsch der
Kırchengemeinde och vorhandene, wenıger beachtete gotische Flügelaltäre
VO dem Münchner Bıldhauer un Altarbauer Anselm Sıckinger umgearbeıtet
un:! die teilweise erheblich rnitgenommenen Gemälde VO dem Augsburger

(sustav W aagen, Kunstwerke und Künstler 1n Deutschland, 1E LL Leipzıg 1843 ff Dinkels-
buhl I’ 235
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Restaurator Andreas Eıgner instandgesetzt werden, darunter der Kreuzaltar,
der Josephsaltar, der Dreifaltigkeitsaltar, teilweıise der Ziboriumsaltar un!: der
Sebastiansaltar. Orıgıinal erhalten hatte sıch allerdings das Huster-Epitaph,
wohingegen der Hochaltar erst dıie Jahrhundertwende in seıner heutigen
orm entstanden 1St ID Sıckinger aber teilweise wiıllkürlich alte Altarbauteile
sammensetizZie un!: auch Schreinfiguren untereinander austauschte, sınd das
ursprüngliche Aussehen und dıe Altarprogramme nıcht immer rekonstru-
leren. Vor allem ührten Sıckingers subjektive Vorstellungen VO  e gotischer
Kunst iın vielen Fällen eiınem überreichen Ornament un allzu üppıgen
Altarautfsätzen. FEın typıisches Schmuckelement NC} Sıckinger sınd darüberhiın-
AaUsSs die seitlich Schrein angefügten Figurenkapellen Herlin- un: Drei-
faltigkeitsaltar”.

Die Beschreibung Waagens, obwohl 1n der Zeıt VOTI der großen Restau-
rierung verfalfst, hat sıch be] der Rekonstruktion der Altäre LL1UT bedingt als hılf-
reich erwıesen, da aagen offensichtlich VO bereıts 1n FEinzelteile zerlegten
Retabeln ausgıng. e1ım Sebastiansaltar wiırd davon och sprechen se1n.

Unbekannt siınd 1n den meılisten Fällen auch die austührenden Maler un!:
Bildschnitzer un:! die Entstehungszeıt der Altäre geblieben, da diese weder S1&-
nıert och datiert wurden. Der Ziboriumsaltar jedoch dürfte auf rund der
Stilkritik der alteste se1n. Ihm folgten der Kreuzaltar aus der Nördlinger Her-
lın-Werkstatt, ein Vierzehn-Nothelter-Altar (heute Josephsaltar) un der Altar
der Schuster un!: Gerber (heute Dreifaltigkeitsaltar) SOWI1e 1m Jahrhundert
der Sebastiansaltar. Eınıges deutet darauf hın, da{ß Aufträge weniıger 1n Dın-
kelsbühl selbst, sondern 1m benachbarten Nördlingen, vielleicht auch in Nurn-
berg der 1n Augsburg ausgeführt wurden.

Ziboriumsaltar

Miıt dem Ziboriumsaltar hınter dem Hochaltar, 1n älteren Schriften auch
Frauenaltar ZENANNLT, hat sıch der ohl alteste Altar erhalten. Seine Entste-
hungszeıt fällt in die Bauzeıt der spätgotischen Kırche. Er dürfte 1ın der ersten

Bauphase, also zwıschen 1460 un: 1470 tertiggestellt worden se1ln. Nach

Fakten inNnommMen au  N Friedrich Rıtter, Dıie St. Georgskıirche 1n Dinkelsbühl, Dinkelsbühl
1912: Kirchenführer, Das Müuünster St. Georg Dıinkelsbühl, Vert. Helmberger; 1NS-
besondere Akten AT Restaurierung 1mM Ptarrarchiv der Sıgnatur Nr. 7040 ISS
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Gabler könnte der provısorische Hauptaltar des Neubaus
SCWCECSCH sein“ Abb 21

Das Ziborium besteht A4US Sandsteıin un 1st eın auf 1er Rundpfteilern ruhen-
der Autbau, der eınen ben waagrecht abschließenden Baldachin mıt Spitz-
bogenfries un Zinnenkranz tragt un innen mı1t einem Sterngewölbe versehen
1St. 7u diesem gehört ein Altar mıiı1t einer geschnitzten Pıetä VO eLtwa 1430 Das
Ziborium mıt den schmückenden Konsolfiguren 1in den iußeren Zwickeln, eıne
Verkündigungsgruppe un: die heiligen Dreikönige, SOWI1e die DPıetäa bılden
sOomıt dıe älteren Teıle des Altars, während der Altaraufbau 1mM Nnneren T1ICU-

gotisch 1st un: erst 1856 VO Sıckinger geschaften wurde, ebenso W1€ dıe
Nısche in der Stipes miı1t einem geschnitzten Christus VO LA Bereıts
1/74 wurde das Zıiborium auf re1ı Seıiten mıt einem kunstvollen FEısengitter
geschlossen. Siämtliche aAlteren Teıle des Ziboriums sollen, WI1e€e Helmberger
betont un! WwW1e€e auch die vorgefundenen Steinmetzzeıichen nahelegen, VO  m Miıt-
oliedern der alten Bauhütte stammen?”.

Vielleicht gaben gerade dıe 1m Neckarraum zahlreich vorhandenen Zibo-
riıumsaltäre das Vorbild für den Dinkelsbühler Altar. Im Bıstum Augsburg
jedenfalls 1STt eine einmalıge Erscheinung. Im Lauftfe der Zeıt sınd für den
Altar unterschiedliche Standorte in der Kırche nachzuweisen. Nach Gabler
un! auf rund VO  — Fundamentresten annn zunächst iın der Miıttelachse
Chorbeginn gestanden haben Später 1St se1n Standort etzten suüudlichen
Chorpfeıler als Gegenstück z Sakramentshäuschen nöordlichen Pfeiler
belegt. 1856 schließlich wurde VO Ort enttfernt und erhielt seınen endgülti-
SCH Standort hınter dem Hauptaltar 1m Chorumgang. Fraglıch 1St, ob die Pıetä
schon immer 1im Ziborium gestanden hat Nach Gabler wırd I11all 1es jedoch
ausschließen mussen; enn des Schutzes, den das Gehäuse in der Bau-
phase bot, konnte 1er das Allerheiligste zumındest lange autbewahrt WCI-

den, bıs das Sakramentshäuschen VO 1480 dafür ZUr Verfügung stand. uch
das Mefsopter konnte 1er gefeiert werden, da der eigentliche Choraltar Ja erst
1497 geweıht wurde

Von besonderer Bedeutung 1St das Bildwerk 1m Inneren, die Pıetä Es 1St
nıcht 1Ur eın Kunstwerk VO  - orofßer Ausdruckskraft, sondern CS wurden ıhm

wundertätige Kräfte zugeschrıeben. ber Jahrhunderte hinweg Wr des-

August Gabler, Der Ciboriumsaltar 1n der St. Georgskirche Dinkelsbühl, 1n: Das Münster,
1978, 3672
Helmberger, Architektur, 1984, 83
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halb die DPıetä Anziehungspunkt für unzählıige Gläubige. Walltahrten ıhr
siınd selt dem Ende des 15 Jahrhunderts belegt. Im Dreißigjährigen Krıeg soll
das Gnadenbild der Mögelinschen Chroniıik zufolge eım Eınzug (zustav
Adolfs Blut geschwitzt haben, worın 111l ein Anzeichen für das kommende
Unheıil erblickte. ber 100 Jahre spater berichtet och Christoph AB} Schmid
in seinen Eriınnerungen, WwW1€ auch heilsame Kraft VO Gnadenbild erfahren
durfte Abb 22)

Dıi1e (sottesmutter mıt dem Sohn auf den Knıen, auch Marienklage
genannt, gehört den Vesperbildern, dıie Ende des Jahrhunderts aus dem
Geıiste der Mystık entstanden. Die bildnerische Gestaltung der „Beweinung
des Sohnes durch die einsame Multter“ sollte deshalb dem Gläubigen eın
„stärkeres Mitfühlen un! Versenken 1ın das Leiden VO Christus un Marıa“
ermöglıchen. ber die Vesperbilder des Jahrhunderts haben häufig eınen
düsteren Charakter. Herb un verzweıtelt wırken die Marıen, eım Toten WU[I-

den der ausgemergelte Körper un:! seıne Wunden SrausSalıı überbetont®. Der
unbekannte Schnitzer der Dinkelsbühler Fıgur arbeitete dagegen mıiıt den wel-
cheren Stilmitteln der Wende Z 15 Jahrhundert. Seine (sottesmutter 1STt
jugendlıch, still un: in verhaltener Irauer befangen. Santt hebt S1€e den Toten 1m
Schofß A Sıtzen hoch und dreht den Oberkörper mıt der blutenden Selten-
wunde leicht ach in RıichtungZBetrachter, während ıhre linke and
zärtlıch auf seiınen Händen ruht. Dabe1 vermag S$1e aum iıhren chmerz
zurückzuhalten un ıhr Blick mıt den VO Iränen blinden Augen 1St deshalb
nıcht auf den Sohn gerichtet, sondern geht ıhm vorbeı 1in die Ferne. Fur die
orofße Intımität dieser Gruppe scheint die Abgeschlossenheit des Ziboriums
w1e€e veschaften, WenNnn dieses vielleicht auch Sal nıcht für die Pıetä gvedacht W AaT.

Hochaltar

Der Hochaltar der Georgskıirche hat eiıne wechselvolle Geschichte. Der heu-
tige, neugotische Choraltar wurde erst 1892 aufgestellt. Er 1St eıne Arbeiıt der
Nürnberger Fırma Stärk un! Lengentfelder. [ )a eın bereıts 1856 geschaffener
Altar des Bıldhauers Herterich aus Ansbach ganz offensıichtlich als „unbefrie-
digend“ empfunden wurde, sollte durch eınen Altar ersetzt werden.

Zıtate ach Julius Baum, Gotische Bildwerke Schwabens, Augsburg/Stgt. 19215 tt. Dıi1e
Marıenklage.
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Dafür bot sich eıne grofßformatige Kreuzigungsdarstellung AUS spätgotischer
Zeıt A die möglicherweise schon AB alten Hochaltar gehörte un: die in der
Gemeıinde, Ww1€e die Unterlagen 1mM Pfarrarchiv lassen, sehr geschätzt
wurde.

Heute bıldet diese Kreuzıigungsdarstellung den beherrschenden Mittelpunkt
des Altars, den sıch orößere un: kleinere Figurennischen für die Altar-
patrone un besonders verehrte Heılige oruppieren. ber der Kreuzıgung
befindet sıch zudem eın Altarautfsatz mıt dem „Drachenkampf des G6eo12 ;
darunter eıne Predella m1t Schnitzfiguren. Interessant 1St die neugotische Rah-
INUNS des Mıiıttelbildes mMi1t dem 1n der Mıtte vorkragenden UOrnament, da sS1e die
besondere orm des Biıldes berücksichtigt. Insgesamt fügt sıch der in dıe OÖhe
strebende Altarautbau harmoniısch 1n den Raum VOT den beiden mächtigen
Freipfeilern des inneren Chorscheitels e1IN.

Unser Interesse oilt jedoch zunächst dem Kreuzıigungsbild un der rage,
ob diese Tatel vielleicht schon eıl des gotischen Hochaltars WAäl, W1€ gelegent-
ıch lesen 1St Hıerzu schrieb Waagen 1843 „Auf der Rückseıite des Spa-

Hochaltares 1St der vormalıge Schmuck der Vorderseıte angebracht.“
Ahnlich aufßerten sıch auch Steichele 1877 un:! Fr. Rıtter 19172 Ebenso 1st 1ın
eiınem Gutachten VO 18588 lesen, „das oroße Ölgemälde auf Holz, das das
trühere Hochaltarbild 1n der Kirche“ SCWESCH se1ın soll” Da der gotische
Choraltar aber bereıts 1m {A Jahrhundert durch einen barocken Altar PTrSei7Zi
worden W ar un präzıse altere Nachrichten ber ıh fehlen, dürtten diese
Angaben ohl auf eıne muündliche Tradıtion zurückgehen. Das Kreuzıgungs-
bıld annn also tatsächlich eıl des spätgotischen Choraltares SCWESCH se1n, der,
W1€ eıne Malerrechnung VO  a 1579 besagt, als Flügelaltar ausgebildet W al.

Ungewöhnlıich 1st die künstlerische Ausgestaltung des Kreuzıgungsthemas;
ennn eın geschnitzter Kruzifixus massıven Holzkreuz 1St mMi1t einer gemal-
ten Kreuzıgungsszene, eiıner reinen Fıguralkomposition, verbunden. FEın alter-
tümliıcher Goldgrund hınterfängt als Ersatz für den tradıtionellen Landschafts-
ausblick dıe Gruppe und veräiänderte dabe!1 auch den Bıldcharakter. Mıt dem
zentral vorgeblendeten Kreuz erscheıint dıe Bıldaufteilung StrenNg symmetrisch,
der Bıldraum selbst als zweıschichtige, schmalste ıldbühne In der unteren
Bildhälfte umgeben dichtgedrängt Zzwel Figurengruppen den Toten, lınks die
CGottesmutter un:! der Jüunger Johannes SOWI1e TIrauernde, rechts eıne Gruppe

Wıe Anm. un 3, Anton Steichele, Das Bıstum Augsburg, Bd 3’ Augsburg: 18/Z: ZUTr

Georgskirche: 270 $
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VO annern un Soldaten, dıe dem Geschehen der diskutierend fO1=
gCcn ber dem Querbalken des Kreuzes tauchen die beiden Schächer iıhren
knorrıigen Kreuzen un anbetende Engel auf, lınks (vom Betrachter AaUus DCSC-
hen) der zuLe Schächer un: eın Engel; der die Seelenfigur in Empfang nımmt,
rechts der OoOse Schächer mıiıt dem Teutel. Der Symmetriegedanke 1st darüber-
hınaus auch einzelnen Fıguren ersichtlich, etwa der kostbar gekleideten
Marıa Magdalena un dem Soldaten 1in der Goldbrokatjacke ıhr gegenüber.

Mıt der Art der Darstellung, VOL allem mıt der Figurenverteilung un:! der
Farbgebung, vertolgte der Maler eıne bestimmte Absicht. Offensichtlich sollte
eın Andachtsbild entstehen un dem Gekreuzigten und seiner Multter die

Aufmerksamkeıt gewidmet werden. Deshalb wiırd der Blick des
Betrachters in die linke unftfere Bıldecke gelenkt, da 1er die (sottesmutter
Bewegung entstanden 1St 1im Gegensatz ZUr!r uhe der übrıgen Anwesenden.
Marıa droht iın ıhrem chmerz JA3T Se1ite umzusınken, wırd aber hılfreich
gestutzt VO Johannes und Marıa Magdalena. Ihr Umsinken korrespondiert
jedoch mI1t der Haltung des Gekreuzıigten, der sıch ebentalls ach links ne1gt
un! dessen Haupt ach ausgestandenem Todeskampf auf die Schulter gefallen
1sSt (Abb 23)

Die Akzentuierung der beiden Hauptpersonen wırd in gleicher We1ise der
Farbgebung deutlich. Auffalliıg 1St das grofßsflächig aufgebrachte Wei(ß des
Marienmantels, Marıas kalkweißes Gesıicht un: der sehr hell gefaßte Corpus
des Toten, wohingegen 1m rechten Bildviertel die Farben der Gewänder dunk-
ler gehalten sınd und deshalb optisch zurücktreten. Ahnlich is; CS 1n der oberen
Bıldhälfte, Inkarnate un Gewänder zartfarbıg un: gedämpft gehalten
sind, da{ß S1€e törmlich mıt dem Goldgrund verschmelzen scheinen.

Diese Deutung des Bıldcharakters, VOT allem dıe nıcht übersehende Her-
vorhebung der Gottesmutter, könnte eın weıterer 1nwels dafür se1n, da{fß WIr
CS hıerbeli doch mıt dem ursprünglichen Choraltar tun haben Denn iın der
Altarweıihe VO 149/ wurde erster Stelle dıe Jungfrau Marıa ZCENANNL. Darauf
weısen 1im übrıgen auch die Schlufßsteine 1mM Chorgewölbe hin®

Obwohl der Künstler unbekannt ISt, legen stilkritische Erwaäagungen nahe, 1n
dem Maler des Bıldes eınen ehemaligen Gesellen der Nürnberger Pleyden-
wurtt-Werkstatt sehen. Denn dieser Maler kannte den 1465 entstandenen
Hofter Altar VO Hans Pleydenwurftft, der sıch heute 1n der 1n München

Steichele, Bıst Augsburg, ZFZ, Anm. 149/Überlegungen zu Zustand und ursprünglichem Aussehen der gotischen Altäre  61  von Männern und Soldaten, die dem Geschehen stumm oder diskutierend fol-  gen. Über dem Querbalken des Kreuzes tauchen die beiden Schächer an ihren  knorrigen Kreuzen und anbetende Engel auf, links (vom Betrachter aus gese-  hen) der gute Schächer und ein Engel, der die Seelenfigur in Empfang nimmt,  rechts der böse Schächer mit dem Teufel. Der Symmetriegedanke ist darüber-  hinaus auch an einzelnen Figuren ersichtlich, etwa an der kostbar gekleideten  Maria Magdalena und dem Soldaten in der Goldbrokatjacke ihr gegenüber.  Mit der Art der Darstellung, vor allem mit der Figurenverteilung und der  Farbgebung, verfolgte der Maler eine bestimmte Absicht. Offensichtlich sollte  ein Andachtsbild entstehen und dem Gekreuzigten und seiner Mutter die  ganze Aufmerksamkeit gewidmet werden. Deshalb wird der Blick des  Betrachters in die linke untere Bildecke gelenkt, da hier um die Gottesmutter  Bewegung entstanden ist im Gegensatz zur Ruhe der übrigen Anwesenden.  Maria droht in ihrem Schmerz zur Seite umzusinken, wird aber hilfreich  gestützt von Johannes und Maria Magdalena. Ihr Umsinken korrespondiert  jedoch mit der Haltung des Gekreuzigten, der sich ebenfalls nach links neigt  und dessen Haupt nach ausgestandenem Todeskampf auf die Schulter gefallen  ist (Abb. 23).  Die Akzentuierung der beiden Hauptpersonen wird in gleicher Weise an der  Farbgebung deutlich. Auffällig ist das großflächig aufgebrachte Weiß des  Marienmantels, Marias kalkweißes Gesicht und der sehr hell gefaßte Corpus  des Toten, wohingegen im rechten Bildviertel die Farben der Gewänder dunk-  ler gehalten sind und deshalb optisch zurücktreten. Ähnlich ist es in der oberen  Bildhälfte, wo Inkarnate und Gewänder so zartfarbig und gedämpft gehalten  sind, daß sie förmlich mit dem Goldgrund zu verschmelzen scheinen.  Diese Deutung des Bildcharakters, vor allem die nicht zu übersehende Her-  vorhebung der Gottesmutter, könnte ein weiterer Hinweis dafür sein, daß wir  es hierbei doch mit dem ursprünglichen Choraltar zu tun haben. Denn in der  Altarweihe von 1497 wurde an erster Stelle die Jungfrau Maria genannt. Darauf  weisen im übrigen auch die Schlußsteine im Chorgewölbe hin®.  Obwohl der Künstler unbekannt ist, legen stilkritische Erwägungen nahe, in  dem Maler des Bildes einen ehemaligen Gesellen der Nürnberger Pleyden-  wurff-Werkstatt zu sehen. Denn dieser Maler kannte den 1465 entstandenen  Hofer Altar von Hans Pleydenwurff, der sich heute in der A. P. in München  8 Steichele, Bist. Augsburg, S. 272, Anm. 34: 1497 ... hoc altare in honore B. Marie virg., S. Bar-  tholomaei ... konsekriert.hoc altare ın honore Marıe vırg., Bar-
tholomaeıÜberlegungen zu Zustand und ursprünglichem Aussehen der gotischen Altäre  61  von Männern und Soldaten, die dem Geschehen stumm oder diskutierend fol-  gen. Über dem Querbalken des Kreuzes tauchen die beiden Schächer an ihren  knorrigen Kreuzen und anbetende Engel auf, links (vom Betrachter aus gese-  hen) der gute Schächer und ein Engel, der die Seelenfigur in Empfang nimmt,  rechts der böse Schächer mit dem Teufel. Der Symmetriegedanke ist darüber-  hinaus auch an einzelnen Figuren ersichtlich, etwa an der kostbar gekleideten  Maria Magdalena und dem Soldaten in der Goldbrokatjacke ihr gegenüber.  Mit der Art der Darstellung, vor allem mit der Figurenverteilung und der  Farbgebung, verfolgte der Maler eine bestimmte Absicht. Offensichtlich sollte  ein Andachtsbild entstehen und dem Gekreuzigten und seiner Mutter die  ganze Aufmerksamkeit gewidmet werden. Deshalb wird der Blick des  Betrachters in die linke untere Bildecke gelenkt, da hier um die Gottesmutter  Bewegung entstanden ist im Gegensatz zur Ruhe der übrigen Anwesenden.  Maria droht in ihrem Schmerz zur Seite umzusinken, wird aber hilfreich  gestützt von Johannes und Maria Magdalena. Ihr Umsinken korrespondiert  jedoch mit der Haltung des Gekreuzigten, der sich ebenfalls nach links neigt  und dessen Haupt nach ausgestandenem Todeskampf auf die Schulter gefallen  ist (Abb. 23).  Die Akzentuierung der beiden Hauptpersonen wird in gleicher Weise an der  Farbgebung deutlich. Auffällig ist das großflächig aufgebrachte Weiß des  Marienmantels, Marias kalkweißes Gesicht und der sehr hell gefaßte Corpus  des Toten, wohingegen im rechten Bildviertel die Farben der Gewänder dunk-  ler gehalten sind und deshalb optisch zurücktreten. Ähnlich ist es in der oberen  Bildhälfte, wo Inkarnate und Gewänder so zartfarbig und gedämpft gehalten  sind, daß sie förmlich mit dem Goldgrund zu verschmelzen scheinen.  Diese Deutung des Bildcharakters, vor allem die nicht zu übersehende Her-  vorhebung der Gottesmutter, könnte ein weiterer Hinweis dafür sein, daß wir  es hierbei doch mit dem ursprünglichen Choraltar zu tun haben. Denn in der  Altarweihe von 1497 wurde an erster Stelle die Jungfrau Maria genannt. Darauf  weisen im übrigen auch die Schlußsteine im Chorgewölbe hin®.  Obwohl der Künstler unbekannt ist, legen stilkritische Erwägungen nahe, in  dem Maler des Bildes einen ehemaligen Gesellen der Nürnberger Pleyden-  wurff-Werkstatt zu sehen. Denn dieser Maler kannte den 1465 entstandenen  Hofer Altar von Hans Pleydenwurff, der sich heute in der A. P. in München  8 Steichele, Bist. Augsburg, S. 272, Anm. 34: 1497 ... hoc altare in honore B. Marie virg., S. Bar-  tholomaei ... konsekriert.konsekriert.
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befindet. Er verwendete Motive der Kreuzigungstatel. Deshalb gleichen sıch
Marıa Magdalena, die santft die and der (sottesmutter umfaßt, der Ratsherr
1mM langen, Mantel un: erunen Hut mMI1t der geknitterten Krempe SOWI1e
der Mann, der schmerzlich bewegt Zzu Gekreuzigten autblickt, auf beiden
Biıldern auffällig. Diese unmıttelbaren Zusammenhänge un:! die spıtzen Schna-
belschuhe der Fıguren sprechen für eıne Entstehungszeıt der 'Tatel schon
1480

Nıcht ıdentifizıeren 1st bıs heute das appen un! somıt der Stitter der
Tafel; der mMı1t seıner Tau unteren Bıldrand kniet. Unbekannt 1sSt auch der
Schnitzer des Kruzitixus’. Gelegentlıch wurde der Name des Ulmers Jorg Syr-
lın ZENANNLT. och 1st eher davon auszugehen, da{ß der Christus: da sıch
das Bıldwerk harmonisch dem gemalten eıl einfügt, 1mM tränkischen Raum, 1n
unmıttelbarer Niähe der Malerwerkstätte entstanden ISTt.

Der Josephsaltar
Der Josephsaltar 1m noördlichen Seitenschiftft 1St als einz1ıger Altar 1n seiner
Gesamtheit ein Werk Sıckingers VO etwa 1860 In diesen neugotischen
Altar wurde jedoch eıne Predella aus der Zeıt 1500 integriert, die Bestand-
teıl elınes lange unbekannten Altars W al. DDas zentrale Moaotıiıv dieses Tatelbildes
1STt eıne Anna-Selbdritt-Gruppe auf eiıner Thronbank, lınks flankiert VO den
Heılıgen Laurentius und Leonhard, rechts VO den Heılıgen Agathe un: Flo-
r1an, die jeweıls VOT eıner leicht un: duftig gemalten, hügeligen Landschaft mıiıt
vereinzelten Baäumen un: tief heruntergezogenem Horizont sıtzen. Neben
dem TIThron der Anna Selbdritt sınd Stiftterwappen angebracht, lınks das Wap-
PCIH der Famılie Berlin, rechts vermutlıiıch das Wappen einer Famılie 5Span
Abb 24)

In Jüngster eıt gelang 6S Kurt Löcher, Nürnberg, diese Predella mıt eiıner
Tatel 1m Germanischen Nationalmuseum in Zusammenhang bringen, die
wıederum einem ehemalıgen Nothelteraltar gehört haben soll? Diese 'Tatel
mıiıt den weıblichen Heıiligen Katharına, Margarete un! Barbara zeıgt ın der
Figurenauffassung, 1n der Faltung der Gewänder, 1m Sarten,; hellen Kolorit und

Kurt Löcher, Dreı hl Jungfrauen VO' einem Nothelteraltar AUS Dinkelsbühl, 1 Monats-
anzeıger des German. Nationalmuseums 7’ Nürnberg 1998; die Tatel 1n Nbg Inv.-Nr. (s3m
Zn
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ın der dekoratıven Ausschmückung, der Kronen der Heılıgen, verblütf-
fende Übereinstimmungen mıt der Dinkelsbühler Predella, da der Zusam-
mengehörigkeıt beıider 'Tatfeln eın 7 weitel mehr bestehen 1rı Der Maler der
Tateln 1st allerdings unbekannt. Nach Meınung einıger Forscher bestand der
vermutet Vierzehn-Nothelter-Altar des weıteren AaUuUs$ eiıner Tatel MI1t Tre1 b7zw.
vier männlichen Heılıgen, die sıch ın der Staatsgalerie iın Stuttgart un: 1m
Dompfarrhaus in Frankfurt/M. befinden, während die vierte 'Tatel verloren-

se1ın soll Obwohl sıch die Altartafeln unterschiedlichen (Orten
befinden, spricht doch die iın Dinkelsbühl verbliebene Predella dafür, daflß der
Altar einstmals 1ın die Georgskirche gestiftet wurde, zumal HFr. Rıtter eıne 1505
gestiftete Pfründe für eınen Vierzehn-Nothelter-Altar anführt!®. Zwingender
och sprechen die Stifterwappen für dıe Vermutung. Die Familie Berlin
gehörte den führenden Famıilien der Stadt un stellte mehrtach den Bürger-
melIster. uch eine Famiuılie Span 1St bereıts Anfang des Jahrhunderts in Dın-
kelsbühler Archivalien nachzuweısen un! mu och FEnde des Jahrhunderts ın
der Stadt gelebt haben, da sıch eın Conrad Span aus Dinkelsbühl 1519 1n Leıip-
Z1g immatrikulierte!! Abb 25)

Löcher terner, da{ß 1in Dinkelsbühl eine besondere Verehrung
tür die Heılıgen Agathe und Florıan, die als Schutzpatrone bel Feuersgefahr
gelten, bestand. Darauf könnten auch die orofßen Heiligenfiguren auf den
Flügelaufßsenseiten des Kreuzaltares hınweisen und eıne och äAltere geschnitzte
Florianstigur mı1t dem Wasserkübel, die sıch heute der Nordschifftswand
betindet.

Der Kreuzaltar

Der Kreuzaltar, ein Trıptychon 1m nördlichen Seitenschiff neben der Sakrıste1,
ist 1480 1n der Nördlinger Herlin-Werkstatt entstanden. Die sehr typische
Schreinform mi1t überhöhter Mıtte, der vemalte Schmuck auf der Schreininnen-
seıte, eın Teppich VO Engeln gehalten SOWI1e Ornamentformen gyaben den EeNL-

scheidenden 1nweIls. Sıckinger hat dıese wichtigen Merkmale 1ın ıhrem

10 Fr Rıtter, St Georgskirche, 14, Anm.
Weıissbecker, Wappenzeichnungen ach den Sıegeln 1m Archiv der ehemals treien RST

Dıinkelsbühl, 1nN: VIH Heraldik } 18895, Famliılıie Span: 394, Nr. 202 ebenso schriftl., rdl
Auskunfrt VO Archivar Meyer, Dınkelsbühl, 20 1998
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ursprünglıchen Zustand belassen. Seine Ergänzungen sınd mıt Ausnahme der
Fıgurenkapellen seitlich Schrein zurückhaltender ausgefallen als Drei-
taltıgkeitsaltar, ganz besonders das leicht wırkende Gesprenge mıt einer Kreu-
zıgung. Allerdings hat der Altar VO dieser Kreuzıgung seinen Namen, der
nıcht der historische 1STt. Hierfür kämen eher die Schreinfiguren der dıie
gemalten Heıliıgen auf den Flügelaufßenseiten iın Frage, die beide Jjeweıls die
Heılıgen Agathe un: Florian darstellen, dıe als Schutzpatrone be] Feuersgefahr
gelten. Wıe schon Josephsaltar wurde, mussen diese Heıiliıgen 1n
Dinkelsbühl iıhres häufigen Vorkommens besonders verehrt worden
sein  12  © Dennoch oıbt 6S chreıin keinen 1nweıls auf eiınen möglichen
Altarstıfter.

Im Schrein stehen TrTel Schnitzfiguren, eiıne Heılıge mi1t Märtyrerpalme un
die Heılıgen Agathe und Florıian. Letztere gehören ZUT orıginalen Ausstattung,
die unbekannte Heılıge jedoch STammt abweıichender Stilmerkmale VO

einem anderen Altar. Auft rund der überhöhten Posıtion könnte dıe nıcht
mehr vorhandene Mitteltigur eıne Marıenfigur SCWESCH se1n. Dafür sprechen
auch die gemalten Marıenszenen der Flügelinnenseiten. Der Bildschnitzer der
Schreinfiguren 1ST ohl 1ın der Umgebung VO Herlin suchen (Abb 27)

Der Kreuzaltar 1st der einz1ge der erhaltenen spätgotischen Altäre, VO  Z dem
sıch der austührende Maler mı1t Sıcherheit bestimmen äflst Es WTr eın Geselle
Herlıns, der spater iın Ulm berühmt gewordene Bartholomäus Zeıitblom®®.
Zudem 1St die Malereı CIn wiıchtiges Dokument für den Stil des och Jungen
Künstlers.

Be1 geschlossenen Flügeln sınd zunächst die Heılıgen Agathe un Florian
VOT einem weıträumıgen Landschaftsausblick sehen. Der Künstler hat S1€,
obwohl auf ZzweIl Tateln vemalt, 1n einen yemeınsamen Bildraum mıiıt übergrel1-
fenden Landschaftstftormen gestellt. Ihre Attrıbute, brennende Hauser, eıne
Fackel un: eın Wasserbottich, sınd ungewöhnlıch orofß gemalt worden, VeCeI-
weılsen aber auch unmıiıfSverständlich auf die Hılte, für die S1e 1ın Anspruch
Swerden. Im übrigen kündıgen sıch mı1t dem Iypus des Rıtterheili-
SCHh schon einem frühen Zeıtpunkt charakteristische Merkmale der reıten
Zeıitblomtigur (Abb 26)

Auf den geÖffneten Flügeln erscheinen j1er Marıenszenen, auf dem linken
Flügel dıe Verkündigung un die Geburt Jesu, auf dem rechten Flügel die

17 Wıe Anm.
13 Dietlinde Bosch, Bartholomäus Zeıitblom, Das künstlerische Werk, Uıss., Stgt. 1998



Überlegungen Zustand und ursprünglichem Aussehen der gotischen Altäre

Beschneidung des Jesusknaben un: die Anbetung der Könıige. Von diesen 1er
Szenen, die vorrangıg VO der Kındheit Jesu berichten, wırd ausführlich 1mM
Lukasevangelıum erzählt. uch Herlın hat seınen großen Altären diese
Themen ımmer wieder gestaltet. och Zeitblom oing offensıichtlich eiıgene
Wege und übernahm 1Ur einzelne Motive, z.B die Josephsfigur der Geburt
Jesu un die Marıa der Verkündigung. Im übrıgen arbeıtete eigenständig
ach Vorbildern, die auf der Wanderschaft kennengelernt hatte. Dabe]
gelang ıhm eiıne anmutıge Szene Ww1e€e dıe der Verkündigung, während eıne
andere, die Beschneidung des Jesusknaben, och seine Unbeholftfenheit be1 der
Wiedergabe komplizierterer (Gesten verrat.

Diese Beobachtungen un der Vergleich mı1t reiten Malereıen VO  I Zeitblom
1in der Staatsgalerıe in Stuttgart, lassen deutlich das Jugendwerk des Malers

erkennen, WEeN der Altar nıcht das Meisterstück VO ıhm W dAl. Zudem 1st
ein1ges ber den Werdegang VO Zeıiıtblom un: seine Wanderschaft ber-
rhein ertahren. uch x1bt das Werk Einblick 1in die Struktur der seinerzeıt
berühmten Herlin-Werkstatt. Herlın mMuUu immer wiıeder Gesellen beschäftigt
haben, denen orößere Selbständigkeit be] der Ausführung der Malereijen e1IN-
raumte, auch WE selbst für die Arbeiten verantwortlich zeichnete, Ww1e€e

Bopfinger Altar VO 1477 ın der Bopfinger St.-Blasıus-Kırche, der
grofßen Teıilen VO SsSoOgenNannNtLEN „Bopfinger Gesellen“ ausgeführt wurde

Der Dreifaltigkeitsaltar
Der Dreifaltigkeitsaltar der sudlıchen Seitenschiftfswand 1st 1im Kern Spat-
gotisch. Er dürtfte 1500 in eiıner Nördlinger Werkstatt entstanden se1n.
Sıckinger hat auch diesen Flügelaltar mı1t seitliıchen, Schreinwächter vortau-
schenden „Figurenkapellen“ versehen un:! dafür nıcht orıgıinal zugehörige
Schnitzfiguren verwendet, ıh VOT allem mıt eiınem ach gotischem Stilempfin-
den MAaSS1IV wırkenden Aufsatz, einer Dreifaltigkeitsdarstellung, erganzt.
Von ıhr hat der Altar seınen Namen, der sıcher nıcht der ursprüngliche WAal, da
mıttelalterliche Altäre häufig iıhren Namen VO den Darstellungen auf den
Flügelaufßenseiten herleiteten!* Abb Z8: 29)

Möglicherweise Wal S auch Sıckinger, der eıne interessante, original erhal-

Wahrscheinlich iıdentisc miıt dem be1 Fr Rıtter, S D Georgskirche, 5 9 Anm. erwähnten
Nebenaltar, der dem Hl Crispinus geweiht WAal.
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tene Weltgerichtsdarstellung auf der Schreinrückwand abgedeckt hat, die Erst
1987 anläfßlich eıner Restaurierung Z Vorschein kam  15 Christus als Welten-
richter, auf dem Regenbogen sıtzend un: die Füfe auf der Weltkugel, dıe (JOft+

un: Johannes, knıend un! fürbittend, SOWI1e Tote, die aus sıch öffnen-
den Gräbern entsteigen, eine beliebte Darstellung auf Schreinrückseiten.
Die Dinkelsbühler Tatel hat jedoch eine Besonderheıt, die auf eıne Nördlinger
Werkstatt hınweisen könnte, da dıe Weltkugel als Glaskugel mıiıt eiınem Land-
schaftsausschnitt, überwöoölbt VO blauem Hımmel, wiedergegeben 1St. leraus
ergeben sıch Analogien YARR Epitaph „ Vetter VO  - der Lilie“ 1im Nördlinger
Stadtmuseum un: Z Weltgerichtsdarstellung Georgsaltar VO HBr Herlin
ın der dortigen Georgskıirche.

Im untftferen Bereich der Flügelinnenseiten mi1t den orofßformatigen Reliefs
der Heılıgen Valentin un Ursula sınd Wappen angebracht mı1t typıschen
Werkzeugen W1€ Schustermesser, Gerbermesser un Gerbereisen 1m Wappen-
schild. Es handelt sıch demnach be] dem Altar eıne Stiftung der Schuster
un! Gerber, diıe als Zunftpatrone die Heıligen Crıspın un:! Crispinian verehr-
CC vornehmen Römern AUS dem Jahrhundert Um das Christentum

predigen, kamen S1Ee ach So1sson 1Ns Frankenreich und erlitten spater Ört
das Martyrıum. Darum 1St ıhr Leben un Leiden auch das Thema der Flügel-
außenseiten.

Im ersten Biıld lınks ben ertahren WIr VO segensreichen Wırken der beiden
Heılıgen. Wır sehen S1e 1n einer typıschen Schusterwerkstatt be1 der Arbeıt.
Zudem schenkt Crıispıin gerade einer Ta Schuhe. Im zweıten Bild
rechts ben erleiden die Beiden bereıts eın erstes Martyrıum. Da S1Ce sıch Wwe1l-
gerten, einem GOötzen optern, werden S1e miıt Knüppeln geschlagen, bleiben
aber standhaftt. Im dritten Bıld lınks S1tzt eın Rıchter 1m hermelinbesetz-
ten Mantel rechtsprechend auf dem Thronsessel. Sein verschärfendes Urteıl,
die Heılıgen ın einem MmMI1t sıedend heißem gefüllten Bottich martern,
wırd verade vollstreckt. ber auch diese Tortur überstehen S1€e un: dürten 1mM
vierten Bıld rechts erleben, W1e die Peiniger selbst durch Feuergarben,
die VO Hımmel tallen, getotet werden.

Der Maler endet hıermıiıt selıne Darstellung. Der Legende ach wurden
Crıspın un: Crıspinian schließlich enthauptet. Da dem Biıld „Martyrıum mı1t
sıedendem Ol(( eın graphisches Blatt VO Duüurer zugrundeliegt, das 1498

15 Kestaurierung durch das Atelier S Ernst, München, dazu Akten 1mM Kırchenarchiv
der Nr. Z 2 O:17
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erschienene Titelblatt der „Johannesapokalypse“, 1st eıne wichtige Datierungs-
hılfe gegeben. Der Altar ann demnach erst 1500 entstanden se1in.

Ebentftalls trühchristliche Martyrer dıe Heılıgen Ursula un: Valentin,
dıe auf den Flügelinnenseiten dargestellt sınd Die Ursula W ar die Tochter
des christlichen Königs Maurus AaUS Brıtannıien, deren Reıisen durch orofße Teıle
Europas 1er aber nıcht W1e€e üblich geschildert werden. S1e 1st 1Ur als
Repräsentativfigur mıt ıhrem Attrıbut, eiınem Pfeıl, wıiedergegeben, einem
1Nnwels auf dıe Art ıhres Martyrıums. Der Valentin VO Ternı1 auf dem lın-
ken Flügel wurde AL#} 1n Rom enthauptet. Er oilt als Helter be1 Fallsucht, WOI -

auf die beiden Kınder seinen Füßen anspıelen. Auf rund der Gesichtsfor-
188148 mı1t dem breiten Unterkıiefer, der sStreng trontalen Darstellungsweise un!:
der typıschen Faltung der Gewänder dart INan davon ausgehen, da{fß diese
Relieffiguren un rel der Schreinfiguren, der Petrus un dıe Heiligen
Kosmas und Damıan, schon ursprünglıch zusammengehört haben

Die beıden Tateln auch der Schrein übrıgens mıt dem reichlich aufgeleg-
ten old auft Gewändern un den gemuUsterten Teppichen hınter den Fıguren
haben eın testliches Gepräge. Bemerkenswert sınd die teilweise VO Ranken-
werk überdeckten, gemalten Landschaften 1m oberen Tatelbereich un autf der
Schreininnenseıite, besonders die wirklichkeitsnah gemalte mıttelalterliche
Stadtkulisse un der büßende „Hıeronymus iın der Wüste“ auf der Ursula-
tatel

Die Predella mı1t den 1er lateinischen Kıirchenvätern, dem Ambrosius,
Bischof VO  z Maıiland, Papst Gregor dem 1 dem Hıeronymus 1n Kardıinals-
robe un dem Augustinus, Bischof NO Hıppo, zeıgt den Maler VO eıner
Sanz anderen Seıite. Wır sehen dıe Heıligen, denen W 4S selten vorkommt auch
die Evangelistensymbole beigegeben sınd, 1n ıhren Studierstuben, vertieft iın
das Studium der eiım Abtassen VO  - Schriften. Die Wıedergabe des Inte-
rieurs un seiner Ausstattungsstücke, besonders das orofße Schreibpult in der
Mıtte, sprechen für einen Maler VO oroßer LiebeZDetaıil. Somuit oibt gerade
die Predella Zeugnis VO  — der subtilen Malweise des unbekannten Künstlers un:
zeıgt eıne klösterliche Schreibstube, eın SOgENANNLES Scriptorium.

Das Huster-Epitaph
Das Huster-Epıtaph 1mM Chorscheitel der Kırche, ein schlichtes Irıptychon mı1t
Predella, hat hne veräiändernde Eıngriffe se1ın ursprünglıches Aussehen be-
wahrt. Es wurde, W1€e die Wappen auf der Predella VO dem Dınkels-
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bühler Goldschmied Hans Huster un seiner Ehefrau Margarete Huster, geb
Baumann, gestiftet”®. Beide FEheleute sınd mı1t ıhrer oroßen Kinderschar auf der
Predella abgebildet, darüber hınaus sınd ıhre Todesdaten auf Zzwel Schrift-
bändern testgehalten, 1508 für Hans Huster un: 1514 für se1ne FEhefrau. Es 1St
demnach davon auszugehen, da das TIrıptychon eLtwa 1515 entstanden 1St.
Die Mitteltatel stellt dıie Heılige Sıppe dar. Auf den Innenseıten der Flügel siınd
dıe Heılıgen Barbara un:! Katharına sehen, autf den Außenseiten die Apostel
Jakobus un!: Matthias Abb 30)

Di1e Heılige Sıppe W ar eın beliebtes Bıldthema des spaten Miıttelalters, das
sıch aus dem „ Irınubium Annae“ herleiten läfst, un das mıiıt wechselnder
Personenzahl die Nachkommen der Anna, der Multter Marıens, darstellt.
Sowohl del als auch Patrızıer un:! Bürgertum bevorzugten gerade dieses
Thema, eıgene Famıilienpolitik rel1g1Ös legitimıeren. Dieser Gedanke
trıtt be] dem Huster-Epıitaph offensichtlich zurück. Die Themenwahl welst
eher auf Heıiligenverehrung un:! damıt auf die ftromme Haltung der Stifter hın

In der Mıtte sıtzen auf eıner Bank die mädchenhafte Gottesmutter, die nıcht
den Schleier der verheirateten Tau tragt, mi1t dem lebhaften Jesusknaben un
die matronenhafte Anna, ach der das ınd die Arme ausstreckt. Hınter
den beiden Frauen stehen lınks der Niährvater Joseph mI1t STaUCIMN Haar un:
bartıg, rechts 7wWel Männer. Eıner MmMI1t Gebetsschnur MU der Ehemann
VO Anna, Marıas Vater Joachım, se1in. Der Mann daneben 1mM Gewand
könnte eınen der beiden anderen legendären Ehemänner VO Anna darstellen,
vielleicht Kleophas. In eiınem Rundbogenfenster hınter der Bank erscheint
ber Wolkenwirbeln in hellem Licht CGottvater un: der Heılıge Geilst als
Taube Sıe sollen die göttlıche Herkunft des Knaben eriınnern un:! miı1t ıhm

dıe heılıge Dreifaltigkeit versinnbildlichen. Zudem hat der Künstler
aut die auserwählte Stellung der weltlichen Ahnen Jesu 1ın orıgineller orm hın-
gewlesen. In den Hohlkehlen, die das Fenster rahmen, erscheinen Figürchen
miıt eiınem Spruchband, das S1e W1€ eınen Ehrenbogen ber die Sıppe ausbrei-
i  m Darauf 1sSt lesen: „Quam pulchra est generat1o, Sap 4c „Wıe
schön 1St dieses heilige Geschlecht!“

Als Künstler wurde schon fruüuh un!: sıcher Recht der Maler Sebastıan
Dayg ZCENANNLT, der VO 1508 bıs 1554 ın Nördlinger Steuerbüchern erscheint.
Er hat zeıtwelse mıt dem berühmten Hans Schäufelein zusammengearbeitet
un: gerlet deshalb auch künstlerisch 1ın Abhängigkeıt ıhm, WwW1€e I1a beson-

16 Weıssbecker, Wappenzeichnungen, Huster: 'Tatel Z Bıld 113 und Baumann: Tatel 1L, Bıld
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ers der Gesichtsbildung VO Marıa erkennen annn eıtere Stilmerkmale,
etIwa2a dıe 1er grob gezeichneten Hände der Fıguren un die eigenwillıg
gefalteten Gewänder, lassen sıch och auf anderen Werken nachweısen, EeLw2

auf eıner Tatfel „Abschied der Apostel“ 1n der Staatlıchen Kunsthalle 1n Karls-
ruhe, die ort aber der Schäufelein-Schule zugerechnet wiırd

Der Sebastiansaltar

Z den beeindruckendsten alten Werken ın der Kıiırche gehört der Sebastıians-
altar 1m sudlichen Seitenschiutft. FEın bıs heute unbekannt gebliebener Maler hat
diesen Altar wahrscheinlich 1m drıtten Jahrzehnt des 16 Jahrhunderts gemalt.

Be1 geschlossenen Flügeln kommen zunächst tast lebensgrofß dıe Heiligen
Christophorus und der Apostel und Pilgerheilige Jakobus 1Ns Blickfeld
FT be1 geöffneten Flügeln wird die dreiteilige Mitteltatel MI1t der Darstellung
des gemarter ten Sebastıan und andächtig ıhm autblickenden Armbrust-
schützen siıchtbar. Neben dieser realıstisch aufgefafsten, Zanz iın den Vorder-
grund gestellten Gruppe SECLEN die jer Heiligenlegenden auf den Innenseıten
der Flügel optisch zurück. Das obere Bıld des linken Flügels schildert
verschiedene Lebensstationen des Sebastıan, 1mM Bildvordergrund jedoch
orofß die Bekehrung Zzu ode Verurteilter durch den Heıilıgen. Auft dem nNntie-

LG Bıld 1St eıne legendäre Begebenheıt VO trommen Wırken der Elisabeth
VO Thürıngen sehen. Anf dem rechten Flügel soll die obere Szene ach
vorherrschender Meınung Papst Martın darstellen, der 1m Jahrhundert
lebte und die Irrlehre des Monotheletismus bekämpfte. Das Bıld zeıgt dem-
ach dıe Verteidigung der Irrlehrer VOI dem Papst Das untere Biıld schildert
das Martyrıum der fra Auf der Predella schliefßlich wiırd die Grablegung
des Sebastıan mı1t oroßer Trauergemeinde VOT dem Hintergrund einer Stadt-
ansıcht gezeıgt. Diese soll ach arl Busch den mıittelalterlichen Marktplatz
VO Dinkelsbühl wıedergeben Abb 1—-3

1)a für die Haupttafel das Bıld des Sebastıan gewählt wurde un dıe
Schützen andächtig un!: als nıcht Martyrıum beteiligt dargestellt werden,
oilt der Altar als Stiftung der Schützenbruderschaft, die 6S 1m 15 Jahrhundert,
vielleicht auch schon früher, 1in Dinkelsbühl Sab Schützengilden un ebastı-
ansbruderschaften sahen 1m Sebastıan ıhren Schutzpatron. a als ber-
wınder des Todes oilt, weıl se1ın ErTSTES Martyrıum überlebt hat, wurde 1m

1/ Wıe Anm. M ebenso Bayr. Städtebuch, Teıl 1‚ Stgt., Berlın, Öln 19/%; 155 Nr. 11b
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spaten Miıttelalter mıt dem Rochus auch als Helter be1 Pestepi1-
demien angerufen. Chrıstophorus, auch Christusträger, Walr eın Rıese AaUuUsSs

kanäischem Geschlecht, der lange auf der Suche ach dem mächtigsten Könıg
und einem ANSCIMCSSCHECN Diıenst WAar. Nach vergeblichen Versuchen kam
eınes Tages eınen Flufß, ıhm eın Einsiedler VO Christus un seıner ZOtt-
lıchen Macht erzählte. Von diesem ftrommen Mannn jefß sıch Christophorus
überreden, Menschen ber den gefährlichen Flu{£ß tragen. Als annn eines
Tages eın ınd diesen Dıiıenst begehrte, sollte 1€es der Wendepunkt 1mM Leben
des Rıesen werden. Denn die anfangs als leicht empfundene Arbeit wurde für
ıhn zunehmend schwerer, bıs zuletzt meınte, die ast der YanzZCnN Welt auf
seinen Schultern tragen. YSst ach geglückter Flußüberquerung vab sıch das
ınd als Christus erkennen un Christophorus erkannte 1in ıhm seiınen

Herrn un: endlich eıne ANSCMCSSCNC Aufgabe Abb 36)
Bereıts diese Darstellung verrat eiınen befähigten Maler mıt teinem Gespür

für Farben un: Lichtwirkungen un! für effektvolle Detauils. Schon das Pılger-
brot 1mM aufwendig gestalteten Brotbeutel Gürtel, übrigens 1in der
Bıldmuitte, macht nachhaltig darauf autmerksam, da{fß Christophorus als Patron
der Reisenden oilt. Und obwohl 65 sıch 1er eiıne beruhigte Komposıtıion
handelt, erd doch der rotfe Mantel des Rıesen bewegt gezeıgt, da{ß
die beiden Fıguren hinterfängt un:! VOT dem blauen Hımmel ihrer
Akzentulerung beıiträgt. Vor allem oing 6S dem Maler darum, den Moment der
schier unerträglich werdenden ast ur7z VOTr Erreichen des rettenden Ufers
durch Z7wel gegensätzlıch wırkende Kräfte siıchtbar machen. Auf der eiınen
Seıite verlagert das auf dem Nacken des Rıesen sıtzende ınd se1n ZaNZECS
Körpergewicht auf dessen rechte Schulter un üubt och azu mıiı1t der kleinen
goldenen Weltkugel Druck auf die Stirn des Rıesen au  N Auf der anderen Seılte
versucht Chrıistophorus dem entgegenzuwirken, iındem breitbeinig durch
das Wasser '9 eınen Baumstamm Hıltfe nımmt und sıch dabei muhsam
mi1t den Zehen 1m Flufßsand testzuhalten versucht. ber auch se1ın gebeugter
KOrper un: der ungläubige Blick dem kleinen ınd ber ıhm lassen die
Schwere der Aufgabe erahnen. Des Malers realıistische Erzählweise iußert sıch
1in gleicher Weıse der Szene „Martyrıum der Afra“, ganz besonders
den verschiedenen Reaktionen der Schergen, die das Feuer schüren. Künstle
führt diese Szene als beispielhaft krasse Darstellung des Aframartyrıums an  18
Be]l den übrigen Heıligenlegenden fallen besonders die prachtvollen zeıtgenÖSs-
sischen Kostume der Akteure auf.
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FAÜberlegungen Zustand und ursprünglichem Aussehen der gotischen Altäre

Die oroße Sebastianstafel jedoch stellt den Höhepunkt dieser Malereı dar.
Unter Verzicht auf jegliches schmückende Beiwerk wiırd das erliıttene Marty-
r1um des Heılıgen den ehrfürchtig versammelten Armbrustschützen ahe-
gebracht. Lebensgrofß, tast WwW1€ Christus Kreuz, hängt Sebastıan eine
Astgabel gebunden un!: präsentiert seinen VO  e} Pfeilen urchbohrten Leıib
Helles Licht VO lınks beleuchtet die tiefen, heftig blutenden Wunden, aber
auch das jugendliche Gesıicht mı1t den blonden Haarlocken, dem der düstere
Gesichtsausdruck 1n besonderem Kontrast steht. Stumm stehen die Armbrust-
schützen mı1t geschulterten Armbrüsten VOI dem (semarterten der sınd in die
Knıe gesunken. Nur dıe weıißen Wolken Hımmel suggerıeren Bewegung
und Dramatık in diesem Moment der Stille. Auffallend 1st aber auch die leben-
dige Charakterisierung der einzelnen Schützen, diıe ohl AaUS diesem Grunde
als Stifterporträts anzusehen siınd Eınen besonderen Blickfang stellt der lınke,
kniende Schütze 1m geschlitzten Wams un: der gestreiften Hose dar, da
eıne Ühnliche Fıgur VO Hans Holbeın erinnert, die fast der gleichen
Stelle Sebastiansaltar VO 1516 in der 1ın München autftaucht. Wer aber
W AaT der Maler dieses Werks? In der Lıiteratur wiırd CL gelegentlıch der weıteren
Donauschule zugerechnet. Daneben wurden aber auch Hans Burgkmaır AUS

Augsburg un VOT allem Hans Schäuftfelein AUS Nördlingen als Maler ZENANNL.
Jedoch reichen die vorgefundenen Stilmerkmale nıcht tür eıne eindeutige
Zuschreibung au  ® Wahrscheinlich W al esS eın bıs heute unbekannter Maler,
vielleicht eın Geselle der Schäufelein-Werkstatt, da sıch VO diesem eiıne Zeich-
NUung erhalten hat, die den Christophorus ın sehr Ühnlıicher Haltung zeigt‘”.

Offen bleibt auch die Frage hinsıchtlich der Originalıtät des Altars. Denn CS

tallen Unstimmigkeiten der Altarkonstruktion auf, ınsbesondere dem
getreppten oberen and der oroßen Miıtteltaftel; der nıcht den gerade abschlie-
Kenden Flügeln entspricht, obwohl diese Abweıichung geschickt VO neugot1-
schem Ornament überdeckt wurde Immerhin tand auch Waagen schon
543 Z7wel verschiedene, tragmentarısche Werke V  Z0 Für diesen Wıderspruch
bieten sıch Zzwel Erklärungen Entweder wurde der alte Sebastiansaltar
schon trühzeıtıg ın FEinzelteile zerlegt; wobe]l Verbindungselemente verloren-
gıngen, der CS handelt sıch tatsächlich Z7we!l verschiedene Fragmente, die
VO Sıckinger einem Altar zusammengefügt wurden. Hierüber
könnte allerdings 1Ur eine technısche Untersuchung näiäheren Autschlufß geben.

19 Federzeichnung, dat 1I531% Köln, Wallraf-Richartz-Museum: Abb 1n Fr. Wınkler, Die Zeich-
NUNsSCH UuSSs M Kulmbachs Leonhard Schäufeleins, Berlin 1942, Abb

20 Sıehe Zıtat


